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SLeichstagSverhanZLungen.

Berlin , 14. März.
U« Bundesratstisch : Freiherr v. Stein , von

Vizepräsident Paasche  eröffnet die Sitzung um

^ Diê Aussprache über die Interpellation des Zen¬
tum » belreffent die

»irljchaftliche» Verhältnisse de» selbständige»
Mittelstandes

,m Handwerk, Kaufmannsstand und in der Kleinin¬
dustrie wird fartgcsetzt.

-,dg. Kapp  ssuus .) : Die Frage des Mittelstände»
ist un« Konservativen besonders sympathisch. Der Mit-
tclstand ist das Rückgrat der Volkskraft. Mit der Ar»
ve.ierversorgung haben wir einen hervorragenden
Sckritt vorwärts getan . Sie ist allerdings nur der erste
Schritt . Dem mutz ein weiterer Schritt folgen in
Forin sozialer Fürsorge , namentlich auch für den Mit-

*e''r "g.’ Werner - HerSfeld ldtsch. Fr.) tritt gleichfalls
Mnrni für den Mittelstand ein, während Abg. Albrecht
<U.-Soz .) das Handwerk den Handlanger des Groß-
ln  itals nennt . , , , .

Abg. « stör sZentr .) : Besonder» schwer hat der
kaufmännische Mittelstand unter dem Krieg zu leiden,
tkie Hilfe, die ihm zuteil werden mutz, darf nicht von
Larteipolitik diktiert sein. Dem Kriegswucher mutz
»l  teilte gegangen werden, aber wir verlangen drin¬
gend, datz endlich einmal der Begriff des Wucher» recht
lich feitgelegt wird. Rack dem Kriege muffen die Krieg».
Gesellschaften und der Staats - u. Gemeindesozial,smu«
zugunsten der Privatwirtschaft aufgehoben werden.

Damit schließt die Debatte . Nächste Sitzung Fre,-
tag 2 Uhr : Anfragen Rechtsanwaltsgebühreu Kinoge»
setz. Schluß W  Uhr.

Mißliche Zustände in der Ukraine.
Die Zustände in der Ukraine sind bisber keines¬

wegs einwandfrei zu nennen . Ucberall stoßen die
eindnngerrdm Truppen auf die traurigen Spuren
der völligen Zerstörung des Handels.
Das Kredit- und Bankwesen ist vollständig zer¬
rüttet . Tie Landwirtschaft  füblt sich durch
die Beseitigung der Eigentumsrechte und d:e viel-
factv llebergabe des Landes an die Ausschüsse zur
Weite:Verteilung zugrund ' gerichtet. Tie Bauern
ei'k> '-iien die Ausschüsse nicht an und es herrscht in
«(!.», Dörfern völlige Zerrüttung . Tie Ernte-
- e n e l l u n g i st mangelhaft,  die Vorhände-
,.<-o Vorräte werden versteckt gehalten. $ nfolcr-
dessen droht in größeren Städten der Ukraine Le-
h-ensmittelnot . Die ukrainische Regierung mutz
tatkräftig eingreifen und insbesondere dafür sor-
gen, daß in den allernächsten Wochen di>" Früh¬
jahrssaat vorgenommen wird . Infolge der gänz-
lirfxTi Zerstörung der Ordnung de,- Staatseinnah-
nien ist die Finanzlage sehr ernst. Dieses Bild ist
recht trübe und beweist, wie große Schwierigkeiten
wir noch zu überwinden haben, wenn wir ans dem
Land ' wirklich die erhoffte Hilfe für unsere Le¬
bensmittelversorgung berausbolen wollen. Es ist
möal 'ch. daß die Lage sich noch bessert, wenn untere
Truppen üben Odessa hinaus in die östliche
Ukraine eindringen.

Odessa -
Berlin , 14. März . Die Besetzung von Odessa

wurde durch deutsche Truppen ausaeführt . Im
Hafen von Odessa befanden sich 15 russische Kriegs¬
schiffe. Der deutsch' Truppenführer verbandest
mit vier Ausschüssen der Stadt . Am Nachmittaae
trafen öswrr.-ungar . Truppen in Odessa em. Bei
B a g n a t s ch wurde der Feind , der sebr gut ge¬
sühnt war und in der Haiiptsache aus tschechischen
Fahnenflüchtigen  bestand , geschlaaen. Die
russische Negierung ist endgültig von Vetersburg
nach Moskau übergesiedelt. Nach einem Beseht
Krnbnkos sollten alle gefangenen deutschen OssL
ziere, die sich an der Front befänden, erschossen
werden. Die tschechischen Truppen füblen sich als
ein „finntzöstscher̂ Truppenteil : sie sollen dem¬
nächst aus der Gegend von Charkow nach Wladi¬
wostok gebracht werden.

Ocsterreich-Angarn.
Gegner des deutschen Bündnisses.

Einem Aufsatz von Heinrich F r i e d j u n g. der
sich in der „Bost. Zeitung " mit der Herrenhausrede
dcP Hofnats Lammasch besck>ästigt , seien folgend«
Angaben entnommen:

Im .Herrenhause ist wohl bekannt, daß die Rich¬
tung deS Professors Lammasch bis in die höch¬
sten Kreise  b 'inein Anhänge : zählt. Man muß

daran erinnern , daß zwei Prinzen  des Hauses
Bourbon,  die mit dein Kaiserhause nahe ver¬
wandt sind, bald nach dem Ausbimch des Krieges,
in den Dienst des französ. Roten Kreuzes traten,
statt, wie es von ihnen erwartet werden mußte,
ihre Samariterdünste Oesterreich zu widmen, wo
sie eine zweite Heimat gefunden haben. Was man
von einzelnen Herren des hohen Adels  hört,
die sich als Ticliechen fühlen , klingt noch weniger
erbaulich. Don Professor Hofrat Lammasch selbst
n>urde schon vor einiger Zeit der Versuch gemacht,
Oesterreich-Ungarn vom Bündnis mit Deutschland
obznzichen, In einer dem Kaiser Karl  unter¬
breitet«n Denkschrift  entwickelt er die Ansicht,
daß die Westmächte den Krieg schon deshalb fort-
seben zu sollen glauben , weil der mitteleuropäische
Block ihnen gefährlich erscheint: wir würden also
dem Frieden näher kommen, wenn die östervich.-
ungarische Regierung erklärte , sie gedenke nach ge¬
schlossenem Frieden das Bündnis zu lösen.
Eine ehrenwerte Persönlichkeit, welche diese Denk¬
schrift gelesen hat und der unbedingt Glaube zu-
zumcssen ist. teilte mir mit , Professor Lammasch
Hab»' empfohlen, diese Ankündigung nicht bloß
nach London oder Parts gelangen zu lassen, son¬
dern auch Kaiser Wilhelm davon zu unterrichten,
damit die österreichisch-ungarische Politik nicht der
Doppelzüngigkeit beschuldigt werden könne. Dieser
Anschlag, den man nicht mehr naiv nennen darf,
sondern geradezu gefährlich nennen muß, mißlang,
wie bei der Bundestreue Kaiser Karls nicht an-
d 'rs zu erwarten war . Gvnf Czernin  trat der
Verschwörung der antideutschen Elemente mit dem
Einsatz seiner Stellung entgegen, der Kaiser ver-
sicherte ihn seines Vertrauens und der Minister
des Aeußern erhielt die Vollmacht, die prächtige
Rede zu halten , in der versichert wurde , die Mo¬
narchie werd ' Straßbura ebenso mit den Waffen
verteidigen wie deutsche.Truppen Triest gegen die
Italiener geschützt hätten . Tie Nachwirkung die¬
ser Niederlage der Gegner des deutschen Bünd-
nssses ist aus der Rede des Hofrats Lammasch er¬
sichtlich, indem er sich gegen die Gleichstellung
Strnßhiirgs und Triests auflehnte . Diese B>stre-
bungen waren im Herrenhause bekannt, es war
eine lanae verhaltene Entrüstuna , die über Lam-
mosch während und nach seiner Rede losbrach.

Nichtswürdigkeiten der Bolschcwiki-Truppen.
Don der nichtswürdigen Gesinnung Krylen-

kos legt der Befehl an das niss. Revolnionsbeer
Zeugnis ab. allr krirgsgrsangrnrn deutschen Ossi-

^zirre zu rrschirtzrn. Auf andere Weise auch zeigt
sich die Niclrtswürdigkeit des Revolutionsheeres.
An einer S elle waren 800—900 Wagen mitSchieß-
bedarf zufannnengebracht worden, von denen die
Russen 500 abzusübren vermochten. Sie zwangen
darauf deutsche Kriegsgefangene , das Holz in
Brand zu halten , mit dem 200 weitere Wagen, die
in die Luft gesprengt werden sollten, rrmgeben wor¬
den waren . Bei der Erploston der gewal'iaen
Menge kamen 50 Mann ums Leben. Die finnische
Rote Garde wird no<̂ immer durch Wasfenfendiin-
gen unterstützt. Dadurch wird sich ihr Geschick ober
kaum ändern.

Ein Hrtzversuch WilsonS in Rußland.

Haag, 12. März . Präsident Wilson  bat an
den amerikanischen Konsul in Moskau folgendes
telegraphiert:

Ich möchte die Gelegenheit der Zusammenkunft
des Kongresses der Sowjets ergreifen , um die auf-
rich ige Sympathie ouszi,sprecl>en. die das Volk der
Vereinigten Staaten für das russische Volk em¬
pfindet in dem Augenblick, wo die deutsche
M a cht ins Land gedrungen ist, um das für die
Freiheit Errungene wieder zu zerstören und die
Wünsche Deutschlands an die Stelle der Ziele des
russischen Volkes zu setzen. Die Regierung der
Vereinigten Staaten hat leider jetzt keine Möglich¬
keit eine gerechte zweckmäßige Hilfe zu leisten, und
sprich' darüber ihr aufrichtiges Bedauern aus . Ich
ersuche Sie , das Volk von Rußland durch Vermitt¬
lung des Kongresses zu ermutigen , daß es jede Ge-
leaenbeit ergreifen solle, um für Rußland wieder
vollständige Souveränität und Unabhängigkeit in
seinen eigenen Angelegenheiten, sowie vollständige
Wiederherstellung zu erlangen , bis es seine er¬
habene Stellung im Leben Europas und der heu-
tigen Welt sicltecstellen kann. Das ganze Herz des
Volkes der Vereinigten Staaten ist bei dem Volke
von Rußland , und schließt sich ihm an bei dem Der

suche sich kür nnnier von der autokratischen Regie¬
rung ftcizumachen, und versichert, daß eS hierbei
sein eigenes Leben gerne hingeben würde.

Wilson umwirbt Rumänien.

Genf, 14. März . Der „Matin " meldet auS
Newyork, daß Wilson demnächst in einer Erklä-
rung die Sympathie Amerikas für Rumänien an¬
läßlich der den Rumänen auferlegten Fried -nsbe-
dingungen kundgeben werde. In amtlichen Was¬
hingtoner Berichten wird erklärt , daß Amerika die
völlige Wiederherstellung des rumänischen König-
reiches in seinen alten Gvmzen als eine der Vor¬
bedingungen des Friedens betrachte.

Neue Wirren in China.
Zürich, 14. März . Havas meldet aus Peking:

Die Regierungstruppen haben sich im Osten der
Provinz Hupeh konzentriert , in der Absicht. Nocho
zurückzuerobern. Die Operationen haben schon be¬
gonnen. Die Regierung hat eine schwere Schlapp?
erlitteu . Die Truppen Nunnan -Kreichos haben
Cbeng-Tu . die Hauptstadt Setschuans , genommen.

kirchliches.
1-Am MSntino AllM

Jk»lMw große ScOtria.
(Ein Passions- und Trostbild .)
Don Pfarrer Braun -Werschau.

(Schluß .)
Am bekanntesten ist die gottselige Jungfrau

durch die vielen „M itteilungen " aus dem
Leben und Leiden Jesu , seiner heil.
Mutter und anderer biblischen Per¬
sonen  geivorden . Ihre Visionen „Gesichte", die
der hochselige Papst Leo XIII . nach seinen eignen
Worten für sein Leben -gern in der deutschen Ur-
spräche gelesen hätte, sind in die H a u p t ku l t Ur¬
sprachen der Welt  übersetzt worden. Ter
Dichter Klements Brentano,  welcher am ihrem
Krankenbette sich bekehrte, harrte hier 6 Jahre bis
zu ihrem Tode aus und ist uw.er tausend Schwie¬
rigkeiten der Aufzeichner dieser großartigen Visio¬
nen geworden. „Das  bittere Leiden un-
sersHerrnJesu Christi  nach den Gesichten
der gottseligen A. Kath. Emmerich", ein Buch für
sich leicht erhältlich in der Antiquariatsbuchhand-
lung der Gebrüder Stessen in Limburg (Frank-
funerstmße 49) für 2 M u . in den andern bekann¬
ten ko tlxssi selten Buchhandlungen . sollte in
keiner katholischen Hausbibliothek fehlen.

Hier erlangt man ein tieferes Verständnis für
das große Problem des Leidens,  welchen
Grund , welchen Zweck und Wert , welche Bedeutung
es hat : hier lernt man die große Kunst, chr i st -
lich zu leiden, die allein zu den Freuden und der
Glorie des Himmels führt ! Wie viel Segen diese
Merke bereits in allen Ländern der Welt verbreitet
haben, weiß Gott allein . Oesters wurde .Katharina
offenbart , daß ihre außerordentlichen Gaben nicht
für sie. sondern znm Heile der Kirche ihr geaeben
worden seien. Christus gebe die Gesichte, mn zu
beweisen, daß er bei seiner Kirche sein wolle bis
ons Ende der Taae . Obwohl die Begnadigte nie
weit von ihrer Heimat gereist, kannte sie doch das
hl. Land bis ins Allerkleineste, genauer als der ae-
lehrtest? Altertirmskorscher. Nacki erforschter, welche
das hl. Land bereisten, haben eiflens ihre Schilde¬
rungen mit der Wirklichkeit verglichen und alles
der Wahrheit entsprechend aefnnden . De heil.
Schrift kannte die einkache' Bauentocktter besser als
der aewieatrste Tbeoloae : spielend löst? sie Schwie¬
rigkeiten. die Jahrzehnte lang Kopfzerbrechen ver-
ursE hatten.

Entllich sckffug die ersehnte Stunde ihrer Auf-
lösimg. Am 9. Februar 1824 starb die gottbe-
gnadige Klosterfrau im ?llter von 50 Jahren eines
seligen Tabes . Elaw 7 Wochen nachher wurde ihr
Grab aus Bcwanlasstmg eines GerüMes , ihre
Leiche sei gestohlen, wieder geöffnet. Die Augen-
zeugen bezeug en, datz sie ohne Verwesung und
Geruch bis dahin, obniobl im nassen Grobe , geblie¬
ben war . Dos gläubige Volk ehrte die Gottbe-
gnadigte steitzig und bereits sind mehrere Mimder-
bare Heilungen und Gebetserbörungen durch sie
bekannt. Der exstafischen Jungfrau Maria von
Mörl erfcknen sie verklärt mehrmals.

Sachen von ihr begrüßte Luise Lateau mit seli¬
gem Lächeln. Katharina Emmerich zitierte eingnal
auch ein Stigmatisierte , die in unserer Nähe — in
H a da mar — gelebt hat und gestorben ist. nxrs
für Viele von besonderem Interesse sein dürfte.
„Ich habe heute Nacht kühn zu allen Heiligen ge¬
rufen, sprach(Kath. Emmerich) sie am 3. November
1820, deren Gebeine bei mir sind( in einem Reli¬
quienschrein), und habe besonders meine lieben
seligen Schwestern Madlenchen von Hada-
mar,  Columba von Bamberg, Juliana von Lütüch
und Lidwina eingeladen, mit mir ins Fegfeuer zu
kommen, um jenen Seelen herauszuhelfen , welche
Jesus und Maria die liebsten seien. Ich hatte auch
die Freude, viele befördert und erlöst zu sehen."
Dieses Madlenchen ist die Laienschwester Maria
Magdal . Lorger  aus dem Nonnenkloster zu
Hadamar , von welcher berichtet wird , datz ihre
Stigmatisation  im letzen Viertel des 18.
Jahrhunderts großes Aufsehen erregt und ge-
raume Zeit hindurch selbst ein dem Unglauben und
der Zweifelsucht verfallenes Geschlecht ungemein
beschäftigt hat. Diese „heilige Nonne " wie man
sie zu jener Zeit allgemein nannte , war im Jahre
1736 in Osfheim  bei Limburg geboren und
starb am 8. Februar 1806 in 71. Jahre ihres Alters
und im 36. ihres Klosterlebens. Ihre irdischen
Ueberreste ruhen in dem Klosterkirchlein zu
Hadamar beim Eingang in die Sakristei.

1899 um Pfingsten wurde in Münster der
bischöfi. Insormafionsprozeß zur Vorbereitung der
Beafifika-ion Katharinas vollendet, und seitdem
ist in Rom der Seligsprechungsprozeß anhängig
Nach den noch in letzter Zeit eingetrvffenen Ncich-
richten stebt es dort um die Sache gut . und das Ur¬
teil von Kardinal Steinhuber , dieser Seligsprech
ungsprozetz sei eine causa Praeclarissima , ist noch
in:mer gültig. Hoffen wir . datz in nicht zu ferner
Zerr die Begnadigte als neuer Stern am christlichen
Sternenhimmel erglänze und strahle ! Das walte
Gvtil_

Gerichtliches.
Breslau . 13. März. Auch Breslau hat jetzt seine»

„Kupier-Prozeß" gehabt. Am 6. März hat die Straf,
kammer das Urteil gegen die Frau des Maglstratsassi.
strntea G - I, I a gefällt, die mehr als 10 Jahre lang vou
fremden Gelde ein üppiges Leben gefiihrt und dabei <
bis S Millionen dnrchgcbracbt hat. Es sind zumeist An»
gehörige des Breslauer Fleischergewerbes, die der Frau
Mortba Gvhla blindlings ihr Vertrauen geschenkt haben.
Die Frau hat viel Geld mit Schauspielern verpraßt , vor
allem mit einem Tenor ' Grünwald . Ihre Tochter ver¬
heiratete sie an einen Zahntechniker und stattete sie
fürstlich aus . Der Staatsanwalt hielt den vertrauen »,
seligen Geldgebern vor, daß sie sämtlich in scbnöder
Weise nach Gewinn trachteten. Ihre Mittel in Krieg«,
anleih« , anzulegen, sei ihnen nicht lohnend erschienen,
aber die unsinnige Möglichkeit, das Geld mit 100 Pro¬
zent und mehr verzinst zu bekommen, das hat sie gelockt.
Auf welche Weise aber die Angeklagte die Mittel zur
Zahlung so hoher Vergütungen beschafft habe, darüber
haben die Geldgeber garnickt nachgedacht. Frau Godlo
hat durch ihr sicheres Auftreten , durch ihren reiche«
Sckmuck und Staat die Geldgeber einfach geblendet. Ei«
Breslauer Flesschermeister Klich« „verlor , bei ihr
459 000 ein Geflügelhändler 260 000 Jl,  ein Rentner
und früherer Juwelier 400 000 Ji.  Geradezu rührend
war die Vernehmung der Fleischermeisterswctwe Berger.
Deren Monn hatte sich 31 000 A  erspart , wollte diese
Spargroschen „ganz sicher" cmlegen und brachte sie —
der Gobla. Als dann der Zusammenbruch erfolgte , starb
der Mann infolge der Aufregung und die Witwe bekam
nichts. Der Ehemann Gohla erklärte , er billige da»
Treiben seiner Frau nicht und er wolle Tag und Nacht
arbeiten , sein Leben lang, um die von ihr Geschädigten
scbadlos zu halten. Das Urteil gegen die Frau Gohla
lautete wegen Betrug? in elf Fällen , wegen Beamten»
bestechung und Lotterievergehens auf insgesamt 6 Jahr«
Gefängnis , 5 Jahre Ehrverlust und 1800 Mark Geld¬
strafe. Der Mann erhielt wegen Beihilfe zum Betrug«
in neun Fällen i Ihr Gefängnis und 300 <M Geldstarfe.

Warschau. 14. März . Der Feldscher Romuald Jar»
mukowccz in Czensiochau sPo' enl ist durch Urteil de»
Feldgerichts des Militärgouvernements Czenstochau vom
21. Februar 1918 wegen Verstoße» gegen die Verord¬
nung de« Generalgouverneurs von Warschau vom 8.
Februar 1916 zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt wor>
den. Die Straftat bestand, wie erläuternd zu den Preß.
Meldungen zu erwähnen ist, darin , daß er öffentlich vo«
einer Versammlung zu Tätlichkeiten und zu Widersetz¬
lichkeiten gegen die deutschen Behörden und zum Unge»
borsam gegen Verordnungen und Anordnungen de«
deutschen Militärbefehlshaber und Behörden aufgefor-
derl hat. Da« Gericht hat ihm mildernde Umstände zu¬
gebilligt. da er andernfalls hätte zum Tode verurteilt
werden muffen.

Am 15. März 1918 ist ein« Bekanntzmackwng
Nr . W. I 850/11. 17. K. R. 2L, betreffend „Be-
scblngnefim« rmd Meldepflicfit von gesammelten
rohen Menscbe>nhanren ", erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den
Amtsblättern und durch Anschlag veröfst'ntlicht
worden. 2681

Strllv . Generalkommando 18. Armeekorpŝ _
Am 14. März 1918 ist eine Bekanntmachung

Nr . O 2210/1. 18. K. R. A., betreffend ..Bestands¬
erhebung, Beschlagnahme und Höchstpreise von
Kntsctivagenbevekfungen. ausschließlich K^ast»
Wogenbereifungen", erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachuing ist in den
Amtsblättern und dnnch Anschlag veröffentlicht
worden. 2683

Strllv . Generalkommando 18. Armeekorps.

HolMersteigernng.
Am Tirnstag , den 19. März 1918, vormittags

10 Uhr anfangend koinmen in den Distrikten 5ia
Hanfenberg und 61 a Kirchberg zur Verfteigerirng:

ca. 100 Raummeter Buchen-Scheit nnd »Knüppel
50 .Hacufen Buchen-Reifer.

Molsdcrg , den 14. März 1918. (250
Gräflich von Walderdorffisches Rentamt

Schmitt . _ _

Hyljversteigernng
am Montag , den 18. ds. Mts . nachmittags (Zu¬
sammenkunft 1 Uhr in Gückingen)

29 Stück Eichenstömme (4,64 Fm .),
68 Stück Eichcnstangen (1.- 3. Kl.),
12 Stück Rot - und Weißbuchen (10,88 Fm.),

f 43 Stück Erlen -, Aspen- u. Birkenstämm«
' (10,80 Festmetcr),

360 Stück Nadelholzstange« (1.—4. Kl.).
Slückinge«, den 14. März 1918. . (2728

Der Bürgermeister: Neu.

Bekanntmachnnft-
Donnerstag , den 21 . März vormittags 8 Ustr»

lassen bie Erben der verstorbenen Eheleme W . Franz ihre
in Diez delegenen beiden Wohn - und Geschäslshäujer sowie
einen Garten in der A u freiwillig versteigern. 2649

Diez , den 11. März 1918.
Der Bürgermeister:

Scheuern.

golzversteigernng.
Montaq, den 18. März 1918,

mittags 1 Uhr anfangend,
kommen im Gemeindewald Nentershausen (Distrikt Dünn»
scheid  i) :

250 Rm . Buchen-Scheit - und Knfippclholz. sowie
6540 Stück Bnchen-W >llen zur Perstewerung.

Nentershausen , den 12. Mär , 1918. 2692
Diefenbach , Bürgermeister.

Buchenholz
knrz geschnitten , empfiehlt in jedem Quantum,  fte>
Haus und ab ^ a^er 2722

Josef Zimmerinannj
Limburg , Essenbahnstraßei ._

Kräftige Arbeiter
und Arbeiterinnen

für dauernde Beschäftigung in der Dreherei , Malerei,
Brennhäuser usw. werden sofort ausgenommen.

8te!n§u1-FaMk Staffel G. m. b. H.,
Staket bei Limburg (Lahn).* 2732

Frühjahrs-Saatgut.
Al'es
gegen
vor¬

schrifts¬
mäßige
Saatkarte

Sommerweizen, Strubes roter Srhlanstedter 1 Ab« ,
desgl . Strubes Grannen, anerkannt von

der D L G.
desgl . Original Heine’s Japhet

Saatgerste , Bethge’s II, 1 Absaat
drsel . Ackermanns Bavaria, 1 Absaat

Saathafer, Petkuser Gelbhafer, 2 Absaaten
desgl . Svalöfs Siegeshafer, 2 Absaateu

Feldbohnen, Kleine Thüringer, 1 Absaat
Sommert aps (Rübsen), gegen Verpflichtungsschein mit vom

Or svorsteher beglaubigter Anbaufläche
Rotklee, Schlesischer und Bayerischer l Ohne Saatkarte
Grassamenmischung / erhältlich
Eisenvitriol zur Hederichbekämpfung
Heidebesen

erhältlich beim
mitieimemiscn Kassamsctien Baueruuersm

GoblenZy MarkenbildcheDweg 18. 2704

nmnnnnn nnnnnnnnDDClCIOOlDaDODCODOOtXiaDODOn

8 D&nMGhBüooseiBrlMeag
sowie a

In allen Preislagen □§ EisiseSmobe!
§Beich&altiges Lager ln Gardinen, g
H - c8 D
a Bei mir gekaufte Einrichtungen werden auf g
□ Wunsch im eigenen , neuen Lagerhaus, gegen Feuer- □
P schaden versichert , ohne Berechnung aufbewahrt. Lager- ^
Q besichtigung ohne Kaufzwang erbeten. 198 Ql üüeiüaus Josef ßetiQ, LUnBoro8
q  Obere Grabenstraöe 5. Fernsprecher 136. □
r7r̂ r n̂nrtf -lrYTnrr n̂ ^ôrT ^rT t̂-r1 n̂ T̂ r̂ n̂f n̂^ n nnrl •|t'•|^ ^ □a

großfrüchtige Sorte , 100 St.
Mark 6 . Vorbestrllung er«
wünsckg. 2508

MagnuS , Limburg
Tal Josaphat.
Telefon 272

Wo?
ist eine Orischait. bei der
sich 2 - 3 größere  oder
mehrere kleinere

Teiche
befinden 2418

Gefl Mitt . erbeten an
Ruvloff , Frankfu't M ).

Sandweg 43.

^arfcnfamcrnm
wieder frisch angekommen und
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* Der Mabarber.
Es ist wirklich zu bedauern , daß jetzt in der

Knegszeit so wenig Rhabarber angepflanzt wird;
zur riclstigen Zeit , d. h. im Frühjahr , wenn die.
Winrervorräte an Gemüse und Obst zu Ende gehen,'
da bringt der Rliabaiber seine reichen Ertrüge ein.
Seine Verwendung ist vielseitig. Im Frühjahre,
sobald die Blütenknospen ettva 25 Ztm, aus der
Erde gekeimt sind, werden diese abgeschnitten und
wie Blumenkohl zubereitet . Im Mai , Juni und
bis Ende Ju -li schneidet man die saftigen Blatt¬
stiele ab, welche ein gesundes und sehr wvhlschmek-
kvndes Gemüse oder Kompott abgoben.

R ha b a r b e rwe in . Die Rhabwrberstiele
werden zerquetscht, aus 2 Pfund Masse komnit 1
Liter Wasser. Das Ganze läßt man gären und
berechnt dann einen herzhaften Tischwenn daraus.
Aus den Wurzeln , welche in den Apotheken der-
wendet werden, kann man auch Likör bereiten.

Der Rhabarber  verlangt einen tiefgrün¬
digen etwas feuchten, mehr sandigen als kündigen,
fruchtbaren Boden und gedeiht beinahe ln jeder
Lage. Wenngleich der Rhabarber durch Teilungen
des unverwüstlichen Wurzelstockes leicht zu verviel-
faltigen ist. so zieht man es doch vor . die Rhabar-
berpflanzungen durch Anzucht aus Samen zu er¬
zielen. Soll die Rhabarberzucht lohnend werden,
so muH die Pflanzung auf einem tiefgründigen
Vodenstück erfolgen, das bis auf einen Meter tief
rigolt und stark gedüngt ist. Bei normaler Ent-
Wickelung nehmen die Stauden einen bedeutenden
Umfang ein ; die Anpflanzung der einzelnen Stau¬
den muh dem entsprechend weit, mindestens in
Entfernungen von 0,95 bis 1,15 Meter sein. Für
eine Familie von 6 bis 7 Personen genügen 4—5
kräftige Pflanzen für den Frühjahrsbedarf . Die
fernere Behandlung erfordert anher alljähriger
Düngung und Lockerung des Bodens keine beson¬
dere Aufmerksamkeit; man kann die Rhabarber-
Pflanzen 12 und mehr Jahre auf einem Standorte
stehen lassen. Darum : Pflanzt mehr Rhabarber!
Denn er bedarf keiner großen und zeitraubenden
Pflege und bringt doch verhältnismäßig viel ein.

Für Feld, Waldi<nd Garte«.
Landwirtschaft.

Wiesendüngung.  Infolge der dteSjäh-
rigen milden Winters kann man jetzt schon Mit
den notwendigen Wiesenarbeiten beginnen. Zu¬
nächst ist für die nötige Düngung Sorge zu tragen.
Die Wiesen werden mit Thomasmehl , Kainit,
Mergel und Kompost gedüngt . Insbesondere ist
der letztere Dünger , der Komposthaufen, am mei¬
sten zu beachten, weil er am besten zu haben ist
und die wenigsten Kosten verursacht. Zu demselben
gehören nicht nur Erde und Schlamm , sondern
auch alle Haus -, Hof- und Feldabfälle , wie auch
UnfrauürflattteB , tierische Abfälle. Bauschutt,

Sägespäne , Gefiügelmist, Straßcnkot , Torfveste,
Putz, Asche, wollene Lumpen, sowie Kehricht wer¬
den gesammelt, zerkleinert, mit Erde vermischt u.
tüchüg mit Jauche begossen. Wird der Kompost¬
hausen dann noch zweimal umgestochen und noch
mit Aetzkalk, Mergel , Grabenschlamm, Kalkasche
usw. vermischt, so hat mast nach einem Fahre eine
milde, leicht krümmelige Tüngecrde , welche den
sonstigen Dünger für Garten , Wiesen und Feld er¬
setzt. ^ Also sorge man recht frühzeitig für diesen so
wichtigen und billigen Dünger!

K l e e f e I i>e r . i m Winter.  Mit dem bald
beginnendem Frühjahre müssen die Kleefelder nach-
gesehen werden, ob sie nicht durch Frost gelitten
haben. Ist dasselbe der Fasl , und sind hier und
da die Wurzeln locker geworden, so daß sie nur
noch mit einzelnen Faserwurzeln im Boden haften,
so muß das Feld gewalzt werden, nachdem man es
vorher hat gut austrocknen lassen. Auf diese Weise
werden die Pflanzen wieder fester und treiben wie¬
der neue Wurzeln aus . Ueberhaupt ist das Bewei-
den mit Rindvieh für lockere, leichte Böden sehr
anzu raten.

Feldwege.  Oeffentliche Feldwege müssen
stets in gutem Zustande sein, damit sie leicht besah-
ren werden können und Zeit und Kraft dadurch ge¬
spart wird. Geschieht das Reinigen Und Ebnen
regelmäßig , also in bestimmten Zeikauschnitten, so
ist die Bemühung gering . Anders ist es dage-
gen, wenn man zu lange wartet und das Unkraut
und die Unebenheiten überhand genommen haben.
Die Hauptpflege der Feldwege besteht nun darin,
das in den Furchen angesammelte Wasser abzu¬
leiten und sie dann mit Steinen und Kjes auSzu-
füllen. Die Wassergräben müssen stets offen gehal-
ten werden, damit das Wasser ablaufen kann.
Wenig befahrene Wege besät man am besten mit
Gras und erzielt hierdurch auch wieder einen guten
Gewinn . ' Die Geleise füllt man mit Kies aus,
damit sie in gutem Zustande bleiben.

Für die gute Wirkung  des Stalldungs
ist es erfordevlich, daß das Unterbringen desselben
sorgfältig vorgenonrmen wird . Die Annahme , daß
infolge sofortigen Unterpflügens des ausgebreite-
ten Düngers noch namhafte Stickstoffverluste ein-
treten können, ist nach den neueren Uwersuchunaen
von Professor Remy-BerliN unwahrscheinlich. Da¬
gegen kommt beim sofortigen Unterpflügcn die
bodenwärmende, lockernde und hinnusbildende
Kraft des Stalldüngers in weit höherem Maße
zur Geltung , als wenn der Dünger längere Zeit
gebreitet auf dem Felde gelegen hat . Beim Unter¬
bringen des Düngers hüte man sich davor, densel¬
ben i mUn' erarnnde zu vergraben . Auf den sck«we-
ren Böden pflüge man den Dung flacher, auf den
leichteren dagegen tiefer unter.

Dreh- und Geflügelzucht.
SJojtt Alter ; der Zuchtkaninchen . Die

Zuchtkaninchen können ein Alter von acht Jahren
ernickMr; allerdings sind sie dann nicht mehr zur
Zucht verwendbar . Zu Zuchtzweckcn werden ste am
besten im Alter von acht Monaten bis zu zwei Jah¬
ren verwandt , darüber hinaus ist nicht anznr >t<"t.
Die Häsinnen nehmen dann schwerer aus und es
kommen höchstens 5—8, meist schwache Junge zur
Welt in einem Jahre . Es verhält sich bet den
Kaninchen gerade so wie bei jeder anderen Tier¬
art : zunächst muß das Tier völlig entwickelt sein,
»he man es zu Zuchtzweckenbraucht, dann aber
stellt man rS auch ab, wenn seine Leistungsfähig»
keil zurückgeht. Ferner ist das Fleisch eines viel¬
leicht zweijährigen KaninS)ens doch bedeutend 'äs¬
tiger und schmackhafter als eines viel älteren Tie¬
res . Jeder , der Kaninchen hält und züchtet, muß
damuf sehen, daß im Herbste sämtliche Tiere , die
nicht mehr zur Zucht gebraucht werden können,
verkauft oder abgeschlachtet werden. Zur Zucht
verwende er nur solche Tiere , welche völlig erwach¬
sen sind, dann wird er sich auch nicht über schlechte
Würfe zu beklagen haben. Die Jungtiere müssen
rechtzeitig geschlechtlich getrennt werden. Paaren
sie sich zu früh , dann können die Häsinnen sich
nicht voll entwickeln, bringen meist nur schwache
Tiere zur Welt und bleiben meist auch geschwächt.
Was das Füttern der Kaninchen angeht , so können
sie biS zum Alter von fünf Monaten kräftig ge¬
füttert werden, dann ober reiche man nicht mehr
so große Mengen, bantit sie kein übermäßiges Fett
ansehen.

Knochenschrot,  seine Bereitung und sein
Wert als Futtermittel : Knochenschrot kann sowohl
von grünen (frischen) Knochen wie von Knochen,
die vom Tisch absallen, bereitet werden. ■Zur Be¬
reitung dient eine Knock>enmühle, die die Knochen
(größere müssen, ehe sie in die Mühle kommen,
zerschlagen werden) zu Brei zermahlen. Es gibt

verschieden Systeme von Knock-enmühlen ; der
Pveis schwankt zwischen 32—500 Mark , je nachdem
sie zur Verarbeitung von Knochen aus dem eige¬
nen Haushalt oder von den aus Schlachthöfen
dienen, bezw. nach der Mengt' der zur Verfügung
stehenden und zur Verwendung kommenden

Knochenmenge. Knochenschrot ist wegen seines
hohen mineralischen Nährstoffgehaltes ein wert¬
volles Beifutter zur Aufzucht aller Jungviehgat»
tungen . Es ist bedeutend wertvoller als der so
viel gepriesene Futterkalk . In jeder Wirtschaft,
in der Jungviehätifzucht bttrwbSn wird , sollte eins
entsprechende Knochenmühle nicht fehlen.

Milchwirtschaft.
Wann gibt dieKuh die meiste Milch?

Wenn der Milchertrag in der ersten Laktation mit
1Ö0 angesetzt wird , dann stellt et sich in der achten
Laktation auf 128—138. Wird der Büttererttag
in her ersten Periode ebenfalls mit 100 angenom¬
men, so ergibt sich eine Steigerung aus 123—140.
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Im allgen, imw geben die Kühe in der sechsten,
siebenten u. achten Laktation die höchsten Erträge.

f Obst- und Gartenbau.
Schutz gegen Frühlingsfröste.  Je

weiter der Frühling for schreitet, um so gefährlicher
werden die nächtlichen Fröste, und beinahe in
jedem Jahre richten sie mehr oder weniger Schaden
an. Am allerschlimmsten wirken sie in Jahren
wie das gegenwärtige, wo das Austreiben mancher
Pflanzen schon im F bruar begann. Viele der da-
gegen angewandten Schutzmittel sind nun zwar
recht praktisch, aber teuer , schwer und nicht schnell
genug anzubringen . Daher bat man in den letzten
Jahren zu einem Stoffe gegriffen, den wohl jeder
vorrätig hat , nämlich zur Zeitungsmakulatur , und
man hat damit gute Resultate erzt lt , daß man
jedem Gartenfreund einen Versuch damit anraten
kann. Zierst werden die Zeitungen präpariert:
Als Material dienen hierbei ein Eimer mit Mehl¬
kleister oder dünner Leimbrübv und ein mittel-
dicker Anstreichpinscl. Die Zeitungen werden nun
auf dem Bod, n ausgebreitet und mittels des eben-
genannten Klebemittels zu beliebig großen Stük-
ken zusammengeklebt. Ist dieses geschehen, so wird
die ganze Fläche mit dem Klebezeug dicht bepinselt
und nun eine zweite Auflage Zeitungen darauf
gedrückt, worauf die so hergestellte leichte Decke, be¬
stehend aus doppelt m Zeitungspapier Und der
twischenhaftenden Klebeschicht, getrocknet wird.
So hergesrellte Decken gebraucht man schon länger
(sind auch schon empfohlen worden), doch haben sie
in diesem Frühjahre eine Deslerung erfahom.
Man bepinsele nämlich die fertigen Decken noch
mit Teetz, und so wird ihre Haltbarkeit noch be¬
deutend erhöht. Dieses war die Herstellung der
D-ecken. Nun die Anwendung . Dieselbe wird den
Bedürfnissen angcvaßt . Sie wird dadurch er¬
leichtert. daß die meisten zu schützenden Pflanzen
noch klein und niedrig am Boden sind. Bei gro¬
ßen, breiten Beeten steckt man den Längsseiten ent¬
lang Hasölgerten in den Boden, welche die zu
schützenden Pflanzen etwa um 10 bis 13 Zenti¬
meter übermgen . Sie erhalten einen Abstand von
1—1V2 Meter und werden am oberen Ende ent¬
weder durch damngebundene Haselruten oder durch
dünnen Draht in der Weise verbunden , daß die
über das Beck gehenden Ruten oder Drähte sich
kreuzen. Diese Stäbe bleiben stehen, bis keine
Frostgefahr mehr vorhanden ist. Ist nun in hel¬
len Nächten Frostgefaht da>, so werden die auf-
gerollten Decken aus Zeiitungspäpier am Abend
übet diese Drähte gelegt und durch darüber gelegte
Stäbe vor dem Fortwehen geschützt. In dieset
Weise lassen sich selbst ausgedehnte Beete in weni-
S tt Minuten bequem, sicher und unschädlich zu-ecken.

K o m p o st d ü n g u n g. Es ist eine ebenso
verbreitete , als irrige Meinung , daß die ausdau¬
ernden Gewächse, wie Rosen, Stachelbeeren,
Pylor , Eisenhut , Sonnenblume . Sperrkraut , Lu¬
pine, Dielytra lrsw. keiner Düngung bedürften.
Gewiß sind viele dieser Gi-wäctzse sehr genügsam,
sie blühen und wachsen vielfach ohne Dünger , aber
Wie? Es ist doch ein gewaltiger Unterschied zwi¬
schen ausdauernden Pflanzen , die gepflegt und ge¬
düngt werden, und zwischen solchen, die ohne
jegliche Pflege und Düngung vegetieren müssen.
Die Blüten der gedüngten werden stets größer u.
sck'öner und erscheinen auch viel zahlreicher. Die¬
selbe Ersckieinung - -iqt sich bei den Beerensträu-
chern; doch kommt hier noch dazu, daß die Früchts
auch gehalt- und gewllrzreicher werden, also, nicht
nur quantitativ , sondern auch qualitativ im Werte
steigen. Daher sollen alle Rabatten jährlich ge¬
düngt werden. Diese Düngung kann im Herbst
begiNnm und bis in den Winker fortgesetzt wer¬
den. Hier ist nun die KompostdüngNng sehr zu
empfehlen. Man breitet recht fetten Kompost et¬
wa handhoch auf die Rabatten und gräbt diesen
beim Umgraben mit ein, so daß er möglichst nahe
an die Wurzeln herankommt. Dieser Kompost gibt
den Standen neue Nahrung , ohne daß so leicht
Wurzelfäule eintntt oder schädliche MadeN auge¬
lockt Werder̂ Ist nicht genügend Kompost vor¬
handen, so ' st mich kurzer, strohfreiet-, womöglich
verrotteter Dünger wcht gut zu gebrauchen. Guter
Kompost ist auch für die Erdbeerbeete ein wahres
Labsal. Doch muß gut darauf gesehen werden, daß
d'tz Herzen, freibleiben. Kompost .kann man sich auf
leichte Weise verschaffen, wenn man Hauken von
Erde und Abfällen wöchentlich einige Male mit

Mistjanche überschüttet. Von unschätzbarem Vor¬
teil ist die Kompostdüngung dann auch noch für
alle Gewächse, die eine frische Stalldüngung nicht
lieben, sowie für alliQdiejenigen Pflanzen , die ei¬
nen recht lockeren, warmen Boden zu ihrem Ge¬
deihen beanspruchen. Zur Anlage von Kompost-
Haufen ist endlich auch im Herbste die beste Zeit,
da um diese Zeit immer viele Abfälle sich ergeben,
die auf diese Weise nutzbringend verwendet werden
können.

— - — . »

Forstwirtschaft und Jagd.
Holzabfuhr.  Die Abfuhr des HolzeS muß

in diesem Jahre beschleunigt werden, da mit dem
Frühjahr die Arbeitskräfte seltener und teurer
werden. _ Man nütze jeden Frost auS, da sich das
Holz bei Frostwetter am besten transportieren
läßt und die Pferde am meisten geschont werden.
Das ist heute aber Hauptsache, denn dw Tiere sind
durch den Hasermangel schlecht auf den Beinen
und können daher weniger leisten alS sonst.
Schwere Transporte werden deshalb von vielen
Fuhrleuten dinekt abgelehnt. Es ist aber auch
nötig , das Holz schnell abzufahren , damit es nicht
gestohlen wird . Der Kohlenmangel wirkt sehr un-
günstig ein.

Wildernde Hunde  dürfen in der Jagd
abgeschossen weiden. Es fragt sich nun aber , was
man unter wildernden Hunden versteht. Wenn
da jamand seinen Hund mit spazieren nimmt und
der Hund stöbert einen Hasen od-r ein Kaninchen
auf und lauft ihm eine Strecke nach, so ist das doch
kein wildernder Hund. Da wäre auch ein Schul¬
junge, der des Spasses halber einem Hasen nach¬
läuft , ein Wilderer . Wer einen solchen Hund
schießt, wird bestraft und ist schadenersatzpflichtig,
und hat er das Unglück, einnt wertvollen Hund zu
erschießen, so können die Kosten recht hoch werden.
Trifft man dagegen einen Hund , der sich ohne
Aufsicht in Wald und Feld hernmtreibt nnd jagt,
ein richtiger Jäger wird das schon feststellen kön¬
nen, ist der Abschuß am Platze.

_ Raupenleim  soll niemals direkt auf die
Rinde aufgetragen werden. Vor dem Bestreich-n
mit Raupenleim muß man röten, d. h, einen 10
bis 15 Zentimeter breiten Streifen abkorken. Als
bester Raupenleim hat sich in den letzten Jahren
Sck-achtstiropolrarrpen - Leim beroährt. Dieselbe
läuft auch bei warmem Wetter nicht ab und bleibt
sehr lange klcbk,ästig.

Jagdhunde  sollen , wenn die Jagdzeit zu
Ende ist, nicht einfach in ÜLN Zwinger geschlossen
werden. Sie müssen jeden Tag Anslauf haben,
und sei es auch nur auf einem kurzrn Spazier¬
gange. Am besten ist es, sie so oft wie möglich
durch die Jagd zu führen. Sie erhalten sich da-
durch Passion und Dressur und vor allem Gesund¬
heit. Durch die Einhaltung im Zwinger werden
in jedem Jahre wertvolle Jagdhunde verdorben.

Weinbau und Krllerwirtschast.
Die bekanntesten und altbewährtesten Trauben-

sortcn zur Weinb'-reitunq sind-
a) Für Weißweine. (Nach einem alten Winzer.)
1. Der Riesling.
2. Der weiße Elben , auch Kleinberger genannt.
3. Der Sylvaner , auch Oesterreicher oder

Franken genannt.
4.  Der Traminer.
5. Der weiße Burgunder.
6. Der weiße Gutedel.
7. Der Tokayer.
8. Der Rotgipfler.

d) Für Rotweine.
1. Den kleine schwarze Burgunder.
2. Der Frühburgunder.
3. Der Liverdon.
4. Der rote Sylvaner (Oesterreicher.)
5. Der frühe blaue Portugieser,
6. Der Limburger !.
Rechnet man dazu die Lokalsorten, so wird man

finden, daß diese Sorten auch heute noch die
Haupttracht liefen , wenn auch noch neue Sorten
hinzugekommen sind. *

Hauswirtschaft.
Gegen Ratten und Schwaben.  Um

Natten zu vertilgen , schneide man 3 bis 4 Meer¬
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zwiebeln in wallnußgroße Stücke, koche sie mit ge¬
ringem Fett , verrühre dann Mehl in einem alten
Topfe und forme ans der Masse kleine Kloß«.
Diese lege man in die Keller, Vorratsränme oder
wo sonst die Ratten sich zeigen. Bald wird alles
Ungeziefer verschwunden sein, denn die Meerzwie¬
beln sind sehr giftig . -7- Gegen Schwaben habe ich
mit Erfolg das sogen. „Schweinfurter Grün"
verwendet : Ich streute eS, gemischt mit Zucker und
Brotkrumen , in flache Gesäße, stellte sie vor die
Schlupfwinkel und fand dann morgen- immer viel
totes Ungeziefer um die Schüsseln liegen. ES
wurde sofort zusammengekchrt und verbrannt.
Mit dem „Schweinfurter Grün " muß sehr vorsich¬
tig umgegangen werden, da eS äußerst giftig ist.
Wo kleine Kinder im Hause find, wähle man eS
lieber nicht! — Recht nasse Scheuerlappen , abends
in die bunflen Räume gelegt, lassen auch eine
Menge Schwaben abfangew, denn diese verkriechen
sich gern darin . Morgens wirst man die Scheuer-
tücher in einen Eimer mit kochendem Wasser. —
Sind die Schwaben i« sehr großen Mengen per.
treten , so empfiehlt es sich, den Kammerjäger kom-
men zu lassen.

Die jetzt allgemein gebrauchten
Druckknöpfe  nutzen sich sehr leicht ab und miis-
s, n dann durch neue ersetzt werden. Ein bis zwei
leichte Schläge mit einem Hammer aus das kleine
Knöpfcheu auf der Innenseite genügen, um die
Druckknöpfe wieder vollständig brauchbar u. fest-
schl setzend zu machen. Man spart dadurch viel
Aerge-r und Arbeit.

' ' Kurzer Getreide-Wochcnbcricht
der Preisberichtsstelle de» Deutschen LandwirtschaftSratif

Anfang März.
TrtreidepretS im In - und Ausland«.

die Preise der wichtigsten LebenSmittel im jJn - u. AuS«
Preise der wichtigsten Lebensmittel im In - und AuS-
lande noch eine große Unkenntnis , die leider vielfach dazu
beigetragen hat, di« einheimische Landwirtschaft in ei¬
nem völlig falschen Lichte erscheinen zu lassen. In er¬
ster Linie handelt e« sich dabei um das Getreide , da¬
un» das tägliche Brot gibt. Vergleicht man die heutigen
Höchstpreise für Brotgetreide mit den Preisen unmittel¬
bar vor dem Kriege, so sind dieselben in Deutschland
nur um SO Proz . gestiegen, dagegen sowohl in den neu¬
tralen wie feindlichen Ländern um 100 Proz . und da¬
rüber , ganz abgesehen von Rußland , wo infolge der völ¬
ligen Entwertung deS Geldes der Getreidepreis vielfach
um da» Sechsfache  de » Friedenspreises u. darüber
gestiegen ist. Ein Beispiel möge dies noch näher zeigen.
In Deutschland betrug der Weizenprei« im Juli 1914
an der Berliner Produktenbörse 206 Jt  f . d. To., jetzt
im Kriege beträgt der Höchstpreis 200 Jt,  Steigerung
41 Proz . In London betrug der Weizenpreis unu,it¬
telbar vor dem Kriege 160 Jt,  jetzt beträgt er 880 Jt,
Steigerung demnach 106 Proz . Während also unmittel¬
bar vor dem Kriege d. Weizenpreis in London 46 Jt  für
die Tonne niedriger war als in Berlin , ist er jetzt im
Kriege 40 Jt  höher al» in Berlin . Noch auffälliger ist
da» Mißverständnis zwischen den Wetzenpreisen der Ex¬
portländer und Deutschland. So betrug in Newyork
der Weizenpreis unmittelbar vor dem Kriege nur
140 Jt,  jetzt 350 Jt.  Er war demnach im Frieden 66 Jt
für die Tonne niedriger als in Berlin , ist dagegen jetzt
im Kriege 60 Jt  höher al» in Berlin . In Frankreich
betrug der Weizenpreis vor dem Kriege 220 Jt  für die
Tenne , für die Ernte 1918 ist ein Höchstpreis von 486
Mark festgesetzt, also Steigerung 121 Proz . Dazu
kommt noch folgendes : in Deutschland sind die Höchst¬
preise für Getreide im nächsten Wirtschaftsjahr innner
noch nicht festgesetzt, während sie bei unseren Feinden
im Jntersse der GetreideerzGigung schon längst be¬
stimmt sind. So wird die englische Regierung für
Weizen aus der Ernte 1918 75 sh. pro Quarter von
504 lb - - 337 Jt  für die Tonne zahlen, für Geiste
65 sh. pro Quarter von 448 lb --- 328 M für die Tonne
u. für Hafer 46/3 sh. pro Quarter von 436 lb — 311 Jt
für die Tonne . Angesichts dieser Verhältnisse wird er
nicht mehr als recht und billig sein, auch der deutschen
Landwirtschaft eine weitere Preiserhöhung zu bewilli-
gen, da sonst die große Gefahr besteht, daß der Getrei¬
debau noch mehr als bisher zugunsten anderer Kul¬
turen zurückgehen wird. Die großen Erfolge , welche
der KriegsauSschuß für pflanzliche und tierische Qele u.
Fette in dem vermehrten Anbau von Raps und Rübsen
und die Kriegsflachsbaugesellschaft in dem vermehrten
Flachsbau erzielt haben, sollten den für die VoikSer-
nährung verantwortlichen Stellen doch zu denken geben.
Dazu kommt aber noch, daß alle Ausgaben des laad»
w-rtschaftlichen Betriebes , wie für Betriebsmittel , Re¬
paraturen , Maschinen, Düngemittel usw., gegenüber
dem Friedensstande um 100 Proz . lind noch mehr ge¬
stiegen sind. ' j,
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